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So verändert der Besucheransturm die Schweiz
EinAugenschein imBernerOberland bringt ernüchternde Erfahrungen zutage. Die Zahl der Touristinnen undTouristen hat für viele
dasMass des Erträglichen überschritten – und doch baut die Industrie immer nochmehr Kapazitäten auf.Wie lange geht das gut?

Gerhard Lob

Letztmals war ich 2021 im Berner
Oberland.EswardieCoronazeit. Inter-
nationale Touristinnen und Touristen
waren ausgeblieben. Eine Schweizer
Bankpushteden Inland-Tourismus. Ich
nutzte die Aktion für die Fahrt aufs
Jungfraujoch. Es war ein sonniger
Traumtag, den ich gut in Erinnerung
habe, genausowie den herrlichen Spa-
ziergang bis zurMönchsjochhütte.Die
Zahl der Besucherinnen undBesucher
war angenehm und überschaubar. Er-
innerungen an eine Gipfeltour auf die
Jungfrau, die ich – dank eines Bergfüh-
rers – einige Jahre zuvor erklommen
hatte, wurdenwach.

DieserTagewar ich für einenKurz-
aufenthaltwieder imBernerOberland.
Schon auf demBahnhof Spiezwar klar,
dass der internationale Tourismus zu-
rückgekehrt ist. Und am Zielbahnhof
InterlakenOst fühlte ichmich rasch als
Vertreter einer europäischenMinder-
heit in einer Masse von Asiaten. «You
go toZurich?», fragte einer dieser Tou-
risten die Postauto-Chauffeurin im
Kurs 311 nach Iseltwald, wo ich das
Schiff nehmenwollte, das dann leider
wegen einer technischen Panne aus-
fiel. Sie verneinte mit stoischer Ruhe.
Offenbar war sie diese Art der Fragen
gewohnt.

Nur wenig Meter entfernt vom
Dorfplatz in Iseltwald machte mich
eine grosse Menschenmenge stutzig.

Es waren Koreanerinnen und Korea-
ner, die sich vor dem berühmten
Bootssteg versammelt hatten, auf dem
eine Schlüsselszene der südkoreani-
schenNetflix-Serie «CrashLanding on
You» gedrehtwordenwar. Ein kleines
Happening vieler Leute an idyllischer
Seelage, das durchaus einen seriösen
Hintergrundhat, wie ich erfahren soll-
te. Denn jene Schlüsselszene symbo-
lisiert die Vereinigung von Süd- und
Nordkorea.

DieGebühr fürsDrehkreuzhält
niemandenab
Ein Drehkreuz mit einer Eintrittsge-
bühr von 5 Franken ist dort montiert.
Doch wer es von Korea bis Iseltwald
geschafft hat, wird sich auch von der
Gebühr kaumabschrecken lassen, um
an diesem symbolischen Ort ein Foto
zumachen. EineUnkostenbeteiligung
sei es, «um die Umgebung zu pflegen
und den Gästen ein schönes Erlebnis
zu ermöglichen», schreibt dieEinwoh-
nergemeinde auf einer Infotafel. Pär-
chen küssen und umarmen sich auf
dem Steg. Bei jedemFoto applaudiert
dieMenge.

Zurück in Interlaken geht es auf die
Suchenach einemRestaurant.Wer auf
asiatische Küche steht, ist in Interla-
ken bestens bedient. Die Lokale mit
asiatischer Kost scheinen gefühlt be-
reits in derMehrheit zu sein. Vielleicht
ist es auch besser als Bratwurst und
Rösti, aber ist das noch das Berner

Oberland? Immerhin geben sich viele
Touristen auch Mühe, die einheimi-
sche Küche kennenzulernen. Fondue
scheint beliebt. Caquelons stehen auf
den Tischen. Doch was sehe ich da?
ZumKäsefonduewirdBier getrunken.
Auf dieseKombinationmussman erst
mal kommen.

AmnächstenTaggeht es von Inter-
laken ins Lauterbrunnental im voll be-
setztenZug.Derneue, imvergangenen
Dezember eröffnete Park & RideMat-
ten ist noch weitgehend leer; er bietet
Platz für 207Autosund36Cars.Eigent-
licheineguteSache, umdieTalstrassen
vom motorisierten Verkehr zu entlas-
ten.AberwasandieserHaltestellewohl
los ist, wenn der Parkplatz voll besetzt
ist, lässt sichnur erahnen. Lauterbrun-
nen ist bereits wie ein Taubenschlag,
dochhier ist derUmstiegnötig, ummit
dem Postauto nach Stechelberg zu
kommen, wo uns die Schilthornbahn
nachMürren befördert. An der Talsta-
tion sind die Arbeiten für die neue
«Schilthornbahn 20XX» voll in Gang.
Geworben wird mit Superlativen: die
steilste Seilbahn der Welt mit 159,4
Steigungsprozenten – 365Tage im Jahr
offen, auch bei Wind. Die Talstation
gleicht einemTerminal, ähnlichwiebei
der neuenV-Bahn inGrindelwald.

InBezugaufdieBesucherzahlen sei
die einheimische Bevölkerung eigent-
lich am Limit, erklärt der Direktor der
Schilthornbahn, der in Grindelwald
aufgewachsene Christoph Egger, in

einem Gespräch mit Journalisten in
Mürren. Der Berg dürfe nicht «über-
schwemmt» werden, meint er. Doch
mit dem Neubau der Schilthornbahn
wird die Transportkapazität auf
800 Personen pro Stunde verdoppelt.
Irgendwie erscheint das wie die Qua-
dratur des Kreises.

Direkt unterdemDorf steht bereits
einegigantischeStützederneuenSeil-
bahn.Technisch faszinierend,dochdie
Bergästhetik ist – gelinde gesagt – ge-
wöhnungsbedürftig. Bereits Ende die-
ses JahreswerdendieGondelnhier auf
der ersten Sektion verkehren. Dasma-
lerischeMürrenhat rund400Einwoh-
nerundzähltAbertausendevonLogier-
nächten.DieZahlderTagesgästeüber-
trifft die Übernachtungsgäste um ein
Vielfaches.Auch inMürren sindeinige
Instagram-Hotspots, die von Asiatin-
nen und Asiaten belagert werden.
Eingepfercht in einen Wagen der
Schmalspurbahn BLM, fahren wir zur
Grütschalp und damit zur Bergstation
derLuftseilbahn, die unshinunterglei-
ten lässt nach Lauterbrunnen. Die Ka-
bine der Seilbahn platzt förmlich vor
Menschen.

Nachdenklich geht es zurück nach
Interlaken. Viele Fragen tun sich auf.
Vor allem eine: Wo sind die Grenzen
eines solchenMassentourismus?Es ist
unbestritten: Die Bergregionen leben
vomTourismus.«Aber jedes Jahrmehr
Menschen den Berg hochzuschaufeln:
DaskannnichtdieLösungunsererPro-

bleme sein», sagte der Berner alt Na-
tionalratPeterVollmer schon2022,der
sichmitdieserAussage inder Jungfrau-
region nicht gerade beliebt machte.
Doch wie kann man ihm ernsthaft wi-
dersprechen?

Südtirol friertdieBettenzahl ein –
unddieSchweiz?
Jahrzehntelang haben sich die Touris-
tikerdarumbemüht,Gästeanzulocken.
Nun scheint der Moment gekommen,
demTourismusphänomenGrenzenzu
setzen, auch zumSchutzder einheimi-
schen Bevölkerung. Längst betrifft der
Overtourism nicht nur Städte wie Ve-
nedig, Florenz, Prag oder Dubrovnik.
Er hatmit vollerWucht auch die Berg-
regionen erreicht.

ObeineEintrittsgebühr,wie sie jetzt
in Lauterbrunnen diskutiert wird, die
Probleme löst, bleibt fraglich. Sie gene-
riert sicherlich zusätzlicheEinnahmen,
führt aber wohl kaum zu einem Rück-
gang der überbordenden Gästezahlen
– sowie sichdieKoreanerinnenundKo-
reanernicht vonder5-Franken-Gebühr
abhalten lassen, um den Steg in Iselt-
wald zu betreten.

Das italienische Südtirol, Heimat
der weltberühmten Dolomiten und
ebenfalls vom Tourismus über-
schwemmt, ist schoneinenSchrittwei-
ter gegangen: Für bestimmteHotspots
ist ein Numerus clausus ergangen und
auch die Bettenzahl wurde auf dem
Stand von 2019 eingefroren.

Die Kapellbrücke in Luzern
ist ein Pflicht-Sujet für viele
Reisende. Bild: P. Hürlimann

Touristenmagnet der
Schweiz: Zermatt mit dem
Matterhorn. Bild: Keystone

Iseltwald BE lockt dank einer
TV-Serie viele asiatische
Gäste an. Bild: Keystone

Belebt: Touristen auf dem
Jungfraujoch. Bild: Dalibor
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